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Gewinnung und Ausbringung von Wiesensaatgut im
Botanischen Garten Berlin-Dahlem

Tim Peschel & Maria-Solie Rohner

Zusammenfassung

Io Somner 2006 mrden Glatthafeiwiesen der ,Ra,,,c"/,r d./is-Austildug ud der sa/,,a
pr4rersir-Ausbildung im Botanischen Garten Berlin-Daülem gemaiht- Das aEgedroschene
S@tgut }rude anf fiisch geegSte Versuchsflecha im Garten ausgebracht. Alie Vorsuchs-
flüchen mrden hiasichtlich ihrer ArtemsmemeEung quälitativ unl,ersucht. Von den
Spenderfläcien komtd ßischen 43 ud 49 % der Arten auf dia Versuclsflächen üter-
tagetr werden. Stichprobountduchungen des SatgDtMterials ergtben. dass alle
Sämereien der Sa/vu p/aremis-Austildutrg aus d€m Spad-bested stamlen, jedoch nur
60 % del Särnereien der ,Ra/a,c,l,r 4./ir-Ausbildus.

Dd VoNe.sucl denonstrie4 dass es erundsätzlich gelungetr ist, die ArteD d6 Wieso-
flüchen duch Msldgut zu übertageq auch wenn beide ABbildügen uderschiedliche
trgebu*e hir"ich,licb dn Quore dtr erlolgreich Llbemgenen Spendersnen zeigen vor
dllem ber den du dll,gen bz$. buor bltihendeb Anm koü,e ein guler Übemgungserfolg

Summary
In the sl:l]mer of 2006, oat'g€s meadows of the Xarüh.ul6 @tit ttTre md fte Salyia
pr4reair twe were mown in iE Bot ical Garden Bedin-Dahlem. The thrcshed seeds were
sown i! newly hänowed experimental fie1ds in tho Botüical Gdden- AI exlsimental plots
w@ examined conceming their qualitalive species composition. After sowing, betwem 43
üd 49 % ofthe species ftom the donor site wele recorded in the new sites, i.e. were success-
tully lrmsfered. Rddom samples of the seed material showed thal all seeds of the §a/yia
//a/errii §,p€ originatd Aom the donor site, tul only 60 % ofthe seeds originated ftom the
Rütkctlus adis type.

'l be !ßlimrndD Len demoßnared thar ir r\ Benmll) porible ro ran"rer specres fiom do-
no. siies, evetr tlrcugh both types of meadows have ditrerenl results in the prolorlion of
successtuliy tüslerred doDor species. Parli@larly eye-catcning ad visually attactive .
slecies showed sood results.



32

1. Einleitung

Die Wiesen des Botanischen Gartens Berlin-Dahlem beherbergen eine ffn das

Stadtgebiet von Berlü außergewöhnlich hohe Zahl an gefiikdeten und seltenen

Pfla.7en des Gdinlandes fBRocxMArN et 41. 1981. PESCHEL & Rom{ER 2000,

2001). Trotz ihrer Lage in einem Botanjschen Garten und der damit verbundenen

Möslichkeiten, dass ftemdländische Arten von benachbarten Beeten der Systema-

tischen Abteilung in die Wiesen eindringen kömen, zeiclmen sich diese wiesen

durch eine hohe Zaht einheimischer Arten aus (mehr als 85 % des Artbestandes,

PESCHEL & RornrER 2000, 2001).

Die Flächen gehören in veNchiedenen Ausprägungen alle zum T)?us der Glatt-

haferwiesen, der heute aufgrund von Nutzungsintensivierung bzw. durch Aufgabe

der Nutzung deutschtandweit stark zurückgegangen ist. Im Boranischen Garten

Berlin-Dählem blieb dieser Wiesentypus durch die jatuzelltelange extensive

Nutzungskontinuitlt (z ei bis dreimalige Mahd pro Jak) großflächig erhalten, da

er hier keinem landwirtschaftlichen Nutzungsdruck unterliegl, sondem eine

ästhetische Komponente des vor 100 Jaken im Stil eines Landschaftsparks an-

gelegten Gartens darsrellt. So blieb er hier iDnerhalb der Stadt Berlin als ehemals

weit verbieiteter Bestandteil einer vorindustriellen Kulturlandschaft bis heute er-

halten.

Aufgnmd der natunäuriichen Gegebenheiten und der gedngen Niederschläge

im Berlin-Brandenbuger Raum sind die fruchtbaren Grundmodnenplatten

trailitionell der Ackemutzung vorbehalten, während Grilnlandbereiche h den

Niederungen mii hohem Giundwassersland verbreitet sind Diese Standoie b€-

günstigen die Ausbildung von Wiesenrypen des Feuchtgunlandes. Frischwiesen

sind daher meist auf kleine Flächen üd Randstruldxen beschränk. Die Aus-

bildung von großflächigen Frischwiesen im Berliner Botanischen Garten stellt

daher auch fft Brandenburg eine Besonderheit dar' Vor allem die zum trockenen

Flügel der Frischwiesen zähtende Salbei-Glatthaferwiese istbemerkenswert. Dieser

wiesentlp hat den Schwerpunlrt seines Vorkommens aufbasenreicheD Siändorter

Süddeutsahlands. Die Anlage des Botanischen Garters aüf ehemaligen Ackem des

Teltows. einer Grundmoränenfläche mit anlehmigen, z. T. vergleichsweise basen-

reichen Böden, begilnstigte die Ausbildung dieses Wie§en§ps, der in Berlin und

Brandenburg selten ist und einen ÜbergaDg zu den basenreichen Halbtrockenrasen

darsiellt (FAITMANN 1997, PASsaRoE 1964). Wegen seiner Buntbhunigkeit ist er

unter ästhe.ischen Aspekten besonders attaktiv.

2. ADlass der Untersuchung

Zahlreiche Anen sind heute aufgrund von Verinselung und Isolation sowie

mangels geeigneter Ausbreitungsvektoren nicht mefu in der Lage, auf natürlichem

wege geeignete neue Standorte zu erreichen. Sie bleiben also ohne menschliche
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UnterstützuDg auf ifue verbliebercn Resdeben$äume besck4ntt. Dies birgt
zahlreiche Risiken. ln jüngerer Zeit werden deshalb im Rahmen von Renaturie-
rungsvorhaber mebr und mehr die Möglicbteiten des Transfers von Arten- und
Lebensgemeinschaften mtersuchet (BoSSHARD 1999, BRUELHETDE & FLN"rRor
2000, HöLZEL et al. 2006, Km4ER & TrscHEw 2006).

Im Gegensatz zu füiheren Jalren, in denen das Mahdgut von den Wiesen des
Botanischen Gartens für Ti€re des Berliner Zoos oder eines gastierenden Zirkus
verwendet wwdq wird es seit einiger Zeit in aller Regel nicht mehl genutzt.
Vielmehr stellt seine Venverlmg fi]r den Botanischen Garten mittlerweile einen
Kostenlaktor dar. Deshalb sollte im Rahmen eines einjührigen Vorversuchs unter-
sucht werde& inwieweit sich das aus dem Heu gewonnene Saatgut zur Anlage
blumenr€icher Wiesen an geeignetfl StandorGn im Berliner Stadtgebiet €ignet.
Auf diese Weise könnte dieses unter ästhetischen wie natuschutzfachlichen
Aspekter wertvole Mahdgut einer auch rmter ökonomischen cesishtspunlien
sinnvollen V€rwendmg zugefühtwerden.

3. Methodik

Im Sommer 2006 \rurden im Botanischen Garten clatthaferwiesen der Rdrrr?.r//rs
dcnr-Ausbildurs (,,Hahnentußwiese") auf einer Fläche von ca. 380 m'z und der
Sdlria prdterslr-Ausbildung (,,Salbeiwiese") auf einer Flälhe von ca. 4?0 m'? g€-
mfit. Der erste Schnitt erfolgte am 23.06.06 mit der Sense, der zweite Schnitt am
06.07.06 (,,Halüentußwiese") bzw. am 11.0?.06 (,,Salbeiwiese") lnir einem Bal-
kenmäher. Die ,,Hahnentußwiese" wurde noch ei.mal am 21.07.06 letztmalig mit
dem Balkenmüher beemtet.

Das getrockrcte Heu §,urde gedroscher Das so gewonnene Saatgul wude glob
gereinigt, enthielt aber noch Reste von Pflanzenteilen. IDsgesamt konnren 4,6 kg
Salbeiwiesensaatgut und 3,6 kg Hahnentußwi€sensaatgut gewonnen w€rden. Für
weitere Zwecke §1rden je 0,6 kg zudckbehalten. Die Aussaatrnenge berug fftr die
Ra culus acris-A\sbildung ca. 37,5 g/m'?, ffiI die Sdhia pr"a/erri.i-Ausbildung
ca. 50 g/mz. Das Saatgut §,urde Anfang August 2006 im Botanischen carten auf
jeweils 4 Veßuchsflächen der Größe 4x5m ausgebracht. Zusammen mit 4
Kontrollflächen obrc Einsaat ergaben sich 12 Versuchsflächen (Abb. 1). Bei der
Flächen handelte es sich um ehemaliges Gartenland, dass den Mitaüeitem des
Botanischen Gartens bis kuz vor Veßuchsbeginn zw pdvaten Nutzung überlassen
war. Der Boden wurde vü Ausbringung des Saatgutes gepflügt, gefräst und glatt
geharl«.
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Abb. I: Amrdnung und Größe der Veßuclisflachen. Gh: Probel'lächen det ßInuncuhs
a.r,s Ausbildung, Sb: Irobeflächen der Sa/vu prarerrß_Ausbildung, Kr Konlrollflächen:

Fotor Peschel. 09.09.2006.

Alle Versuchsflächen wurden Mitte September 2006 und Ende Mai 2007 hin-

sichtlicb ihrer Artenzusammensetzung qualilativ u.tersucht, d h. es wurden alle

äuftretenden Arien notiert. Die F1ächen xrden Anfang November 2006 und Ende

August 2007 einmalig gemäht. Die Versuchsflächen Sb10, Gh7 und Kt8 wurden

aufgrund sehr starken Aufwuchses von Galirsoaa paniloru bN. G. ciliata eßt'
malig 6 Wochen nach der Mahdgutübertßgung (Mitte September 2006) abgemäht,

um den Effekt dieser Maßnahme zu überprüfen.

Die Erfassung und Aüalyse der bodenlondlichen Parameter erfolgie für jede

veßuchsfläche durch 4 Bodenproben in einer Tiefe von 0-10 cn miltels eines
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Stechzylinders. Die Mischproben wurden von der LLIFA Nord-West auf die Para-

meter pH (CaCl,), Ammonium CNH4--N), Nitrai (Nq -10, Phosphat (?rO, ruü
Kalium (KrO) untersucht.

Die Diäsporenbestimmmg erfolgte mit Hilfe eines Samenbestirüungsbuches
(BRorrwrR & SrllqrrN 1975) sowie durch den Vergleich mir Referenzmaterial des

Index Seminum (2006) und einer Referenzsamnlung des Instiiuls für Ökologie der

TU Berlir

4. Ergebnisse

Abbildung 2 zeigt die Anteile der auf den je 4 Empfüngerflächen nachgewiesenen

Arten der beiden Glatthaferwiesentypen, aufgeschlü§selt nach drei Anengruppen.

Von 39 potentiell von det Spenderfläche der,Raä uc,1as dcris-Aübildung über-
tragbaren Arten konnten insgesamt 17 Anen (= 43,6 %) auf den Veßuchsflächen
nachgewiesen werden. Dies entspricht eirem Anteil von 38,6 % aller 44 Arten, die

auf den Empf:ingerflächen nachgewieser *urden. Der weitaus größere Teil, neim-

lich knapp zwei Drittel aler kten (= 61,4 %) aüf den Veßuchsflächen stainmte

nicht aus dem Spendeneservoir. Diese 27 Arten setzen sich vor allem aus Ruderal_

und Segetalarten (43,2 %) und zu einem kleiDeren Teil aus wiesenafen (18,2 %)
zusammen. 3 Taxa konnten nür bis zur Gattung bestimmt werden. Sie wurden nicht
in die Auswerung einbezogen.

Abb. 2: Prozentuale Arteile der auf den Empf:iryerflachen nachgewiesenen Aden do!
naro@/rr a.rN-Ausbildug üd der Salria prutel\ß-Ausbildu.8, aufgeschlü§elt nac!
Anog ppo. Angaben m Kopf der Säulendiagrm€: Anteile de. von do Spendü_

flakhen übert rgenen Arten, bezogen auf alle potentiell übedragbaren Arlen (,R@r,crtur
a./is-Atrsbildmg a = 19, "§alria?/arezsir-Ausbildung n = 49).
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Von der Spenderfläche der Sa/yia Z,drer.iis-Aüsbildung konnte €in vergleichs-
weise größerer Teil der Arten aul den 4 Empfiingedlächen dokumenriert werden.
Von 49 potentiell übertmgbaren Arten wuden 24 (= 49 %) auf die Empfänger-
flächen überhagen. Der Arteil an der cesamtartenzahl der Empfiingerflächen be-
trägt damit 43,6 %. Von den insgesamt 55 auf den Empfängerflächen nach-
gewiesenen Anen stänmten 3 1 Arten (56,3 %) nicht von den Spenderflä.her Von
diesen gehöen 24 Arten (= 43,6 %) zur Gruppe der Ruderal- ünd Segetalarten und
'7 Arten (: 12,7 %\ zur Gruppe der Wiesenarten. 9 Ta.(a kofften nur bis zur
Gattung bestinrmt werden. Sie wurden dcht in die Auswefimg einbezogen.

Werden diese Ergebnisse nach den einzelnen Veßuchsflächen aufgeschlüsselt,
ergibt sich folsendes Bitd (Abb. 3 und 4):

Abb. 3: Artenbesrandszusamensetzung der 4 Empfihgerllächen det R m.rlus dcti§
Alsbildulg, aufgeschlüsselt nach Anengruppe.. Angaben am Kopf dtr Säulendiasmnme:
lrorentuler Anleil der Spendeiarten der jeweiligotr Empnngerflächen, bezogen auf 39
Anen der Spenderflüchen.

Von den Spenderflächen der Ausbildung ,,Hahnentußwiese" kornten zwischen
ernem Viertel und knapp eigem Drinel der Aden auldie 4 Versuchsflächen über-
tragen \{erden (ausgewiesen am KopI der SäulendiagrarruDer. Die Anrcile der
erfolgreich übertragenen kten von der Spenderfläche ,.Salbeiwiese" sind auf drci
Viefiel der Veßuchsflächen höher. Sie bewegen sich etwa ävischen einem Drittel
und 43 %.



3',]

Abb. 4: Artenbesludsasammensetang der ei@lnm Empfihgerflächen der ,S4lyr
p/4reruii Ausbildung, aufgeschlüselt !äch A.tengüppen. Angaber am Kopf der Säulen-
diagrarnme: prorentualer Anteil der Sporderanen dtrjeweiligetr Empfüngedächen, b€zo8etr
auf49 Arten dq Slendelflächel

Betrachtet man die Anteile der neu auf den Empf:ingerflächen aufgetrerenen
Wiesenarten, also der Arten, die dcht aus dem Reservoir der Spendedächen
stammen, so schwarken die absoluten Atenzahlen auf den Versuchsflächen der
,,Ha}nenftßwiese" zwischeD 3 und 7. Dies entspricht einem Anteil an der cesamt
atenzahl bis 27 %. Bei den Versuchsflächen ffn die ,,Salbeiwiese,, liegen sie
lediglich zwischen I ulrd 5 Arten ünd damit auch prozenrral erheblich niedriger.

Aufallend ist auf allen Versuchsflächen €in relativ hoher Anteil von Alren der
Rudelal- ünd Segetalvegetation. Der Effel{t der ftühen Mahd aufden Flilchen Sb t0
ulrd Gh7 spiegelt sich möglicherweise iD einem vergleichsweise niedrigen Wert an
Ruderal- und Segetalarten wider. Allerdirys scheinr sich dies nicht in einem
höheren Anteil an übertagenen Spenderarten auszuwirken.

Erstaunlich ist ein Veryleich mit der Kontrollflächen (Abb. 5). Hier wurden 49
Arten festgestellt, von denm knapp zwei Drinel (31 Anen) den Ruderal- u
Segetalafien zugeordnet werden können. Ein loappes Ddnel (15 Aren) aller auf
den Kontrollfl ächen nachgewiesenen Anen sind jedoch i.ibenaschenderweise
Spenderaten, d. h. solche Ar&n, die potenriell aus dem Rese oir der Spederarten
der beiden Glatthafe iesenspen stamaen könnren. Vergleicht rnan nun die An-
teile der Gesamtarten det 4 ,ßanunculus 4./.r'1veßuchsflächen mir denen der
Kontrollflächen, so findet sich ein Fünftel (22,4 70) der Arten dieser Versuchs-
flächen auch auf den Kontrollflächen. Der Wert für die Anen der ,Ja/rra
p.dr€rrris'1Flächen ist mit 26,5 % sogar noch höher.
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RS RudeEr-, Seqetatärten
AS Arten aus Spenderbestand

Abb. 5: ArtenbestandsasmmsetaDg der Konrrollflächd, aufgeschtüsselt nach Arten,

Um eine Einschät^ng des üterrragungserfolges des geemxeten Saatgurs zu be-
kommen, wurden dem zuückgehaltenen, nicbt ausgesäten Saatgut Stichprcben
entnomrnen und hinsichtlich der Artenzusammenserzung urteNchx (Abb. 6).
Dabei zeigre sich. das. es nichr möglich uar. alte Dia.poren zu besrimmen Fasr ein
Drittel (8) der S.imereifl det Ra mculus acris-Aüsbildllllg und ein Filnftet (4) der
Sarnen der Sabia pratens.r-Ausbitdung war€n nicht näher zu identifizierer Sie
wurden nicht in die weitere Auswertung €inbezogen. Die Analyse ergab, dass
erctäunlicherweise nw etwas mehr als die Hälfte der Samen des Saatsuaes von der
der Ranunrlu\ a, /^-Ausbrldung von den Anen der Spenderflach-er summre.
Diese Arten konnten jedoch alle auf die Empfäryerflächen überrragen weralen. tm
Gegensatz dazu stamrnten die Samen des von der Salyid ?,drerris-Wiese gewonne-
nen Santguts szimtlich von den Arten der Spenderflächen. Hiervon l{aIden jedoch
nur 80 % aufden EmpQingerflächen nachgewiesen. Die hohe Rate an Anen, deren
Samen nicht von der Spenderfl&,he der Ra uncultß acl,r-Ausbildmg stammten,
lässt vemuten, dass es zu Abweichungen bei der nicht überwachten Beemtung der
vorgesehenen Spenderfl äche kam.

Die Bodenuntercuchugen ergaben, dass es sich bei allen Versuchsflächen um
einen stark humosen, schwach lehmigen Sandboden handelt. Die pH-Werte liegen
zwischen 6,6 und 7,1. Die Stickstoflwerc sind durchgehead auffallend niedrig,
wohingegen die Phosphaf,^,erte ausnahmslos sebr hoch liegen. Die Kaliumwerte
bewegen sich in einem niedrigen Bereich.
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t satuh p6tensb-ausbildung

E Ranunculus äcris-Ausblldunq

Abb. 6: Ergebnisse der Diaspornuteßuchü8en. Äarar l,r a./,r_Ausbildung (a = 28)'

Salvia p/ar€,sis-Ausbilduas (n = 2l).

5. Disküssion

Der VoNersuch zeigt, dass es grundsätzlich gelungen ist, Anen der Wiesenllächm

durch Mahdgrt zu übertragen. Die beiden Aubildungen zeigen ünteßchiedliche

Ergebnisse hinsichtlich der Quote der erfolgeich übertragenen Spendemrten. Dies

gilt sowohl fitr Unterschiede zwischen den beiden Ausbitdungen als auch zwischen

den eiMelnen Versuchsflächen derselben Ausbildung. Die Edolgsquoten von 49

bztN. 43 % liegen im Bereich dessen, was als zuftiedenstellend angesehen wird
(BucHwAr-D & Tlscmw April2008, mdl.).

Die Grijnde daftir, dass bestimDrte Spenderarten nicht übertragen werden

konten, silld vielf:iltig. Da die Anen jeweils ünterschiedliche Keimraten haben,

kam es z. B. bei der Ausbri Bmg von Saatgut aus verschiedenen wiesertvpen mit

abweich€nder Artenzusammensetzung zu unterschiedlichen Überha$mgserfolgen

konrmen (HörzEL ei al. 2006). Auch der Wittenmgsverlauf wälrcnd des Jatms

wi*t sich auf Keiffaten und Etnblierungserfolg aüs (WELLS et al. 198 1).

In den Untersuchrmgsflächen dominierten besonders im ersten Jahr L:u.rz nach

der Übertragung Gali,ßoga citiata w1d G. paniflora- Altf einigen Versuchsflächen

zeigfen sie schon kurze Zeit nach Beginl des Versuchs eine Bedeclug von nahezu

100 %. Mit großer Sicherheit stammen sie wie auch vi€le der librigen Ruderal-
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und Segetalarten, die zahlreich auf den Flächen nachgewiesen wuden , aus der
Bodendiasporenbank und der umgebendsr Vegetation. Die hohe Besatzdichte mit
Ruderaläfen kö 1te zu einem vetzögerten Auflaufen einzelner übertragener Anen
gefülrt haben. Ir den Anfangsphasen nach einer Mahdgutübertragrmg ist es nicht
ungewöhnlich, dass auf einzelnen Flächen sehr unterschiedliche Errwicklungen
stattfinden, die auch das starke Auftornmen von Spontanvegetätion einschließen,
verbunden mit deüdichen Schwankungen in der Dominanz einzelner Anen
(BossHARD 1999, HöLZEL etaI.2006, LosvtK & AusrAD 2002).

Eine weitere Ursache ffir die unteßchiedliche Zusammensetzung der Spender-
arte$estände der einzelnen Fläch€n oder für das Fehlen bestinmrer Anen kann in
der Abweserleit von Mykorhüapilzen im Boden der Empl?ingedlächen liegen,
verursacht dulch die Düngung der Versuchsflächen (JoHNsoN 1993). Dxlch die
vorherige Nutzung der VeNüchsflächer als cartenland eßcheint dies plaüsibet und
wird durch die extem hohen Phosphätwede diesa Böden bestätigt. In der Folge
kann dies zu unterschiedlichen Raten der Etablierung von Spenderarten ffilren.

Die Untersuchury der Diasporen zeigt dadber hinaus deutlich, dass nicht für
alle Anen, deren Samen geemtet wurden, von einer efolgreichen ütertragung
ausgegangen werden kann. Briza deAia rJnd Luala campestris wurden in den
Diasporenproben beider Ausbildungen zahheich nachgewiesen, konnten aber auf
den Versuchsflächen nicht dokumentied werden. Umgekehrr gibt es Aner! wie
Sal|ia prateisis oder Plantago lanceolata, die sowohl in den Stichproben als auch
auf den Versuchsflächen zahlreich nachgewiesen wurden. cute ütertragurgsraten
wurden auch bei äolcrs /a,dtß, Tlisetun Jlawscer, Athenatherun etatiß, poa
prateßis, Galium albnn, Trilolium prutense, Leucanthemun tülgare, Ranuncutus
dc,,is und R. bulbosß etzilelt. Ahnliche Ergebnisse zeigen Versuche mit zu-
sammengestellten Saätgutmischunger (MoLDER& SKTRDE 1993).

Das Auftreten von Wiesenafien auf den Versuchsflächen, die nicht aus dem
Spendmeservoir stammen, ist vermutlich auf eiDe Verbreirung von den benach-
barten Untersuchungspaizellen wäkend des Aussaatvorgangs zurückzuführen.
Dies tri{Tl zumindest für die Versuchsflächen der .Rd uilculus actis-Ansbitdüg 

^.Über die Hälfte (62,5 %) der dolt auftretenden Wiesenarren sind Bestandteile des
Spenderarterreservoiß der Salyia pratensit-A:usbildung. Es ist dcht unwahr-
scheinlich, dass einige dieser Arten auf die NachbarIlächen gelangten. Diese An-
nahme wird auch dulch die Zusammensetzung der Kontrollflächenbesuinde ge-
stützt, deren Arten zu über einem Drittel aus den Spenderflaichen beider Aus-
bildungen stammten.

Für das Auftreten von nicht aus dem Sperderbestand stainnenden Aren auf
der Venuchsflächen der Sd/ria p/atersrr-Ausbildung gilt diese Vermurung nicht.
Keine der Arten ist Bestandteil der Ranunculus acris-Ausbilduns. Auffallend auf
den Versuchsflächen beider Ausbilduryen ist das Auftrcren von Rhinanthus
alectorolophß. Diese kt hat sich in den leEren Jahren stark in den Wieser des
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Botanischen Gartens ausgebreitet. Es ist deshalb gut möglich, dass sie auch aufden
Spenderflächen vertret€n is! aber bei der futercrfassung der Spende$estände
nicht nachgewiesen wxrde. Eine weitere Ursache kann sein, dass die Flächen der
vegetationskundlich-Itoristischen Efassung und die Emteflächen der Spender-
bestainde nicht deckungsgleich waren. Dies würde auch erklären, warum bei den
Diaspor€nuntersuchungm nur etwas mehr als die Hälfte der aus det Ranunculus
drfls-Ausbildlmg gewonnener Sam€n von Anen des Spenderbestandes stammte.
Allerdings sind alle dot reu nachgewiesenen Anen (mit Ausnahme von Carer
n rbab agg.\ rcgelntßige Bestandteile in den meisten Wiesen det Ranunculus
acnr-Ausbildurg des Botanischen Gartens, wie die langjährigen Beobachtungen zu
Artenbestand und Vegetation belegen (PESCHEL & RoHNER 2000, 200D.

6, Schlussfolgerung€nundAusblick

Die Wiesen im Botanischen Garten Berlin-Dahlem sind melr als 100 Jahre alt. Bei
den zahlreichen hier vo*omrenden einleimischen Arten (ca. 350 Pflanzenarten)
ist deshalb von einer Etablierung auszugehen - sie können als gebietsheimisch
betrachtet werden. Die Best:inde zeichnen sich durch standütliche Vielfalt und
Aryassung an die Klimabedingungen aus, gleichzeitig unterlieger sie nichr den
starken Nutzüngseinflüssen vieler vergleichbm goßer Parkanlagen im Sradtgebier.
Durch die langjährigen Unteßuchungen von Vegetatjon ulrd Flora der Wiesen des
Botanischen Gartens liegen umfangreiche Daten an den Wiesentypen und ihrer
Anausstattung vor, ebenso einige bodertundliche Untersuchungen (GRAF &
Roln,rER 1984).

ZDr Neuanlage von Wiesen im Berliner Stadtgebiet ist das Mahdgut des
Botanischen Gatens vor allem ftir ftische bis trockme Standorte geeignet. Es kam
entweder als Heu oder als Heudrusch verwendet werden. Bei dem Aussaatversuch
zeigre sich, dass z.B. bei den auffdlligen bzw. bunt blühenden AneI, Sabia
prutensir', Trifoli m prateße, Leucanthehun wlgare, Ranunculus acld und 

^R.,r/rds6 durchaus ein guter Ütertragungserfolg zu veneiclnen war. Ebenso be-
steht die Möglichkeit, einzelrc Arten gezielt zu beemten und auf den Auswahl-
flächen auszubriryen bzw. den Heud$sch vor der Aussaat anzureichem. Das
Mahdgut karn im Botadschen Garten unter selrr gut kontrollierbaren Bedingurger
gewoDnen werden. Iacbkäfte für die gärherischen Arbeiten ünd zur wissen-
schaftlichen Betreuüng können aus dem Botanischen carten Eotanischen Museum
in die P.ojektbegleitung einbezogen werden.

Entscheidend fft den nachhaltigen Erfolg der Anlage €iner neuen Wiese ist
neber der Allswal einer geeigneten Fläche die fachgercchte Wieserpflege. tn
erster Linie bedeutet das eine mindestelrs einmalige Mahd pro Jahr ulrd eine nur
extensive Nutzung (keine Liegewiese, Spiel-, Bolzplatz o. ä.). Deshalb muss die
potentielle (Brach-)Fläche entsFechend ausgewzihit und Geld ffjr lzingedristig€
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Pflegemaßnahmen zur Verftigülg gestellt werden. Möglicherweise köimen die

anf;enden Kosten aus Mitteh von Aüeleichs- bzw. Ersatzrnaßnahmetr im Land

Berlin abgedecld werder
Langfristig wäre anzustrebeü, ein WieseDkataster mit potenzielen Spender

flächen"inkl;ive deren Standortgegebenheiten und Anenbestand zu erstellen, in

das neben den Flächen iles Botanischen Gartens weitere geeignete Bestände in

Berlin eiffchließlich der Randbereiche zu Brandenbug aufgmonunen werden'
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